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Wilſons Antwort.
Vorfragen an den Reichskanzler. Verlangen auf Räumung der beſetzten Gebiete.

Aus Waſhington wird gemeldet: Der Staatsſekretär des Aus-
wärtigen hat dem ſchweizeriſchen Geſchäftsträger folgende Antwort auf
die deutſche Note übergeben:

Staaksdepartement, 8. Oklober 1918.
Mein Herr! Ich habe die Ehre, im Namen des Präſidenten den

Empfang Ihrer Noke vom 6. Oktober zu beſkäligen, die die Mittei
lung der deulſchen Regierung an den Präſidenken einſchloß, und ich
bin von dem Präſidenten beaufiragt, Sie zu billen, dem deufſchen
Reichskanzler folgende Milteilung zu machen

Ehe er auf das Anſuchen der kalſerlich deutſchen Regierung an
worket, und damit die Ankwort ſo richlig und gradſinnig erteilt wird,
wie die wichtigen Inkereſſen, die darin eingeſchloſſen ſind, es erfor
dern, hält der Präſident der Vereinigten Staaten es für nolwen-
dig, ſich des genauen Sinnes der Note des Reichs
kanzlers zu verſichern.

Meink der Herr Reichskanzler, daß die kaiſerlich deufſche Regie
rung die Bedingungen, die vom Präſidenten in ſeiner Bolſchaft an
den Kongreß der Vereinigten Staaten vom 8. Januar und in den
folgenden Bolſchaften niedergelegt worden ſind, annimmik, und
daß ihr Zweck beim Einkrikt in die Diskuſſlon nur der ſein
würde, ſich über die prakliſchen Einzelheiten ihrer Anwendung
zu verſtändigen?

Der Präſident der Vereinigten Staaten fühlt ſich verpflichtet, zu
dem Vorſchlage eines Waffenſtillſtandes zu erklären, daß er
ſich micht berechtigt fühlen würde, den Regierungen, mit denen die
Vereinigten Sigaten gegen die Miltelmächle verbunden (aſſociated)
ſind, einen W vorzuſchlagen, ſolange die Heere
dieſer Mächte auf ihrem Boden ſehen. Der yute

Glaube jeder Diskuſion würde anderſeits von der Zuſtimmung der
Mittelmächte abhängen, ſofort die Truppen überall aus den beſetzten

Gebieten zurückzuziehen. en 5Der Präſident glaubt auch zu der Frage berechtigt zu ſein, o b
der Kanzler nur für diejenigen Gewalken des Rei-
Hes ſprichk, die bisher den Krieg geführt haben. Er
hält die Ankwort auf dieſe Frage von jedem Slandpunkt aus für
außerordentlich wichlig.

Empfangen Sie, mein Herr, die ereute Verſicherung meiner

Hochſchätzung. Robert Lanſin g.
Anmerkung des W. T. B.: Die Antwort des Präſidenten Wilſon

legt hier in einem amtlichen Text noch nicht vor. Eine genaue
Prüfung des Wortlauts iſt vorerſt noch nicht möglich, immerhin ergibt
e dem Text, daß weilere Erklärun von ſeilen der deulRegierung nokwendig ſein werden. z ſind ſorgſame Er-
wägungen der Regierung erforderlich. Die Antwort auf die Schluß-
frage des Präſidenten iſt durch die Rede des Präſidenten Fehren-
bach in der Reichstagsſitzung vom 5. d. M. gegeben, der im Namen
des deulſchen Volkes und des Reichskages erklärke, daß der Reichskag

das Friedensangebot billige und ſich zu eigen mache.

Die Nordd. Allgemeine Zeitung ſchreibt: Die Antwort des Prä-
ſidenten der Vereinigten Staaten auf den deutſchen Friedensſchritt iſt
bei den hieſigen amtlichen Stellen heute bekannt geworden und wird
in Kürze mitgeteilt werden. Wir haben Grund zu der Annahme, daß
ſich eine Weiterführung des Friedensſchrilles ermöglichen wird.

Stellungnahme Der Vationalliberalen zur
Antwort Wilſons.

Wie aus dem Reichstag berichtet wird, halten die in Berlin
weilenden i der nationalliberalen Portei während der

egenwärtigeh kritiſchen Zeit täglich mittags eine Sitzung ab, um
über die vorliegenden Ereigniſſe zu beſprechen. Gelegentlich

der heutigen Beſprechung wurde die erſte Rückäußerung der Ver-
einigten Staaten, die in Form einer Pribatnachricht vorlag, eifrig
erörtert. Die Partei wird ihre endgültiges Stellungnahme erſt
formulieren, wenn der offizielle Text hier vorliegt. Schon jetzt läßt
ſich aber, wie die Nat. Ztg. erfährt, ſagen, daß ſie ſich auf den Boden
der von der Reichsregierung in Nebereinſtimmung mit der Oberſten
Heeresleitung zu faſſenden Beſchlüſſe ſtellen wird.

Eine konſervative Sntſchließung.

Der erweiterte Vorſtand der konſervativen Partei nahm in
einer in Berlin abgehaltenen Sitzung eine Enkſchließung an, in der
es heißt: „Wenn Präſident Wilſon für den Eintritt in Friedensver-
V oder bei ihnen Bedingungen ſtellt, deren Annahme

utſchlands Ehre und Unverſehrtheit, unſer nationgles Daſein und
die wirtſchaftliche Zukunft aller Volkskreiſe vernichten würde, dann
muß das deutſche Volk mit Einſatz ſeiner äußerſten Kraft den Kampf
fortſetzen, bis ein ehrenvoller Friede errungen ſein wird.“ Jn bezug
auf die Vorgänge in der Heimat heißt es in der Entſchließung: So
ſchwer auch die Bedenken gegenüber der neuen Steuerung unſerer
innerpolitiſchen Zuſtände ſein mögen, ſie müſſen zurücktreten, ſo-
lange es gilt, daß das deutſche Volk wie ein Mann in dem ent-
ſcheidenden Kampf zuſammen ſteht.

Oeſterreich erhält keine Antwort.
Wafſhington, 8. Oktober Amtlich wird bekanntgegeben, daß

eine Antwort auf die öſterreichiſchen Friedensver-
ſchläge augenblicklich nicht in Erwägung gezegen wird.

Zu der Anmerkung des Wolffſchen Bureaus iſt noch in
Erinnerung zu bringen, daß die Nordd. Allg. Ztg. nachträg-lich als die Nein ung der Regierung bekanntgegeben hat, da

ſie alle 14 Punkte der Rede Wilſons vom 18. Januar als.
Grundlage der Beratung angenommen hat.

Wie aus Berlin gemeldet wird, trat Mittwoch abend
8 Uhr der Staatsrat im Beiſein von Hindenburg und
Ludendorff zur Beratung über die Antwort an Wilſon
zuſammen. Ueber das Ergebnis der Beratung liegt noch kein
Bericht vor. Man kann aber der Köln. Ztg. nur zuſtimmen,
wenn ſie ſagt: „Die Stunde iſt ſo ernſt und folgenſchwer,
daß wir uns weiterer Betrachtungen enthalten, die in die
Erwägungen der Regierung eingreifen oder durch mutmaß-
liche Meldungen deren Ergebnis vorwegnehmen möchten.“

Unbedingt zuſtimmen müſſen wir aber auch dem Ver-
langen der konſer vativen Fraktion des Reichstages, die
beim Präſidenten beantragt hat, ſofort eine Sitzung des
Reichstages zur Beſprechung der Antwort Wilſons anzube-
raumen. Wir halten dieſen Antrag für uns ſo ſelbſtverſtänd-
lich, als die Meldung dementiert worden iſt, daß für die
Wiederaufnahme der Plenarſitzungen noch kein beſtimmter
Termin in Ausſicht genommen ſei. Wenn die heutige Re
gierung eine Volksregierung ſein will, die ſich auf das Volk
ſtützt, dann kann ſie den wichtigen Schritt der Antwort auf die
Wilſonſche Anfrage nicht ſelbſtändig tun. Deshalb nehmen
wir auch ohne weiteres an, daß die Regierung nicht ohne
den Reichstag weitere Schritte in dieſer wichtigen Ange-
legenheit unternehmen wird. Das würde auch eine Antwort
ſein auf die Wilſonſche Frage, ob die Regierung wirklich die
Meinung des Volkes mit ihrem Angebot ausgeſprochen hat.

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Mit der Antwort des Präſidenten Wilſon auf die deutſche

Friedensnote vom 6. Oktober ſind die Vorverhandlungen über
den Frieden eröffnet.

Die deutſche Regierung hat Wilſon gebeten, die An-
bahnung des Friedens in die Hand zu nehmen. Wilſon hat
auf dieſes Erſuchen mit drei Fragen geantwortet. Daraus
geht hervor, daß er die Herbeiführung des Friedens tatſäch-
lich in ſeine Hand zu nehmen gedenkt, wenn die Antwort auf
ſeine drei Fragen befriedigend ausfällt.

Die erſte Frage, ob die deutſche Regierung die 14 Punkte
Wilſons annimmt, iſt durch die Note vom 6. Oktober ſchon
beantwortet. Wenn man ſagt, man wolle beſtimmte Bedin-
gungen zur Grundlage von Verhandlungen nehmen, ſo iſt da
mit ſchon ausgeſprochen, daß man dieſe Bedingungen grund-
ſätzlich annimmt und nur noch über ihre Ausführung ver-
handeln will. Gerade vom deutſchen Standpunkt aus iſt es
ſehr wichtig, die 14 Punkte Wilſons als eine geſchloſſene Ein-
heit zu betrachten als ein Ganzes, das von allem auch ganz
geſchluckt werden muß. Jeder Teil wird durch den Friedens-
ſchluß nach Wilſons Plan auf bedeutende Rechte, die ihm bis-
her zuſtanden, verzichten müſſen: ſo auf das Recht, ſeinen
Nachbar wirtſchaftlich zu boykottieren, ihm die Freiheit der
See zu verwehren, mit andern Geheimverträge abzuſchließen
uſw. Wenn Deutſchland aus dem Friedensvertrag ganz be-
ſondere Verpflichtungen übernehmen ſoll, mit denen uns ab-
zufinden gewiß ſehr ſchwer iſt, ſo ſieht dieſer Paſſivſeite doch
eine ſehr erhebliche Aktivſeite gegenüber, wenn der Plan Wil-
ſons in ſeiner reinen Abſicht durchgeführt wird. Sicherer
Weltfrieden, Abrüſtung und Weltwirtſchaftsfreiheit ſind
Güter, für die auch ein hoher Preis nicht leicht zu hoch iſt.

Auf die dritte Frage Wilſons hat W. T. B. ſchon die
richtige Antwort gegeben. Das Friedensangebot iſt kein An
gebot derer, unter deren Verantwortung der Krieg begonnen
und geführt worden iſt, ſondern ein Friedensangebot des
deutſchen Volkes. Das deutſche Volk hat durch die vollzogene
friedliche Umwälzung mittels ſeiner Vertretung die politiſche
Herrſchaft im Reiche angetreten, es ſteht für die Ehrlichkeit
ſeines Angebots und für die Aufrichtigkeit, mit der der einge-
ſchlagene Weg weiter verfolgt werden ſoll.

Was die zweite Frage betrifft, ſo iſt die in dem Augen
blick, in dem dieſe Zeilen Berlin verlaſſen, noch Gegenſtand
von Beratungen im engeren Kabinett der Regierung. Das iſt
auch weſentlich eine Frage militäriſcher Natur, über die den
militäriſchen Fachmännern das erſte Gutachten zuſteht. Aber
noch einmal: Wir können uns nicht vorſtellen, daß an dieſer
Frage die Verhandlungen ſcheitern könnten.

Allerdings darf man nicht annehmen, daß mit einer be
friedigenden Antwort auf die drei Fragen Wilſons ſchon alle
Schwierigkeiten hinweggerönmt ſeien, die der Einleitung von
Friedensverhandlungen entgegenſtehen. Wenn die Prälimi-
ngrien zwiſchen Amerika und den Mittelmächten vereinbart
ſein werden. ſo wird das zunächſt nur ſoviel bedeuten, daß
Wilſon die Vermittlung zwiſchen den Mittelmöchten und der
Entente übernimmt. Es wäre alſo immer noch denkbar, daß
im Kriegsrat der Gegner Wilſons Programm durch ein
anderes für die Mittelmächte nnannehmbares erſetzt würde, ſo
daß ein Endkampf doch nicht zu vermeiden wäre. Dieſes
furchtbare Unglück zu verhüten, würde dann die Aufgabe Wil-
ſons und der Sozjiali in den Ententeländern ſein. An der
ehrlichen Abſicht lands, auch unter Opfern zu einem
dauernd geſicherten tfrieden zu gelangen, kann unter den

gegebenen Umſtänden kein Zweifel mehr beſtehen.

Die größte Wahrſcheinlichkeit ſpricht aber dafür, daß die
Frage, wenn man zu Friedensverhandlungen kommen wird,
nur noch eine Frage des Tempos iſt. Die Vorbeſprechungen
können kurz ſein oder ſie können ſich noch etwas länger hin
ziehen, werden aber an einem beſtimmten Punkt in wirkliche
Friedensverhandlungen übergehen. Und dieſe Friedensver-
handlungen werden auch zum Frieden führen. Ob dieſer Frie
den ein wirklich dauernder, allen Völkern gleiche Freiheits-
rechte verbürgender ſein wird, wie er Wilſon vorſchlägt, wird
vom Geiſte abhängen, in dem die Verhandlungen geführt
werden. Noch ſind nicht alle Gefahren beſchworen, aber ſchon
kann man ohne allzu große Unvorſichtigkeit prophezeien, daß
der furchtbarſte aller Kriege vor ſeinem Ende ſteht.

Garantien.
SK. In der Preſſe der gegneriſchen Länder ſind die Stimmen ver

hältnismäßig ſelten, die eine glatte Annahme des deutſchen Waffen
ſtillſtands- und Friedensangebots fordern. Dieſen Rat erteilen foſt
nur Sozialiſten und ausgeſprochene Friedensfreunde. Nicht viel häu
figer ſind glücklicherweiſe aber auch die Stimmen, die unbedingte Fort
ſetzung des Krieges bis zur vollſtändigen Wehrlosmachung und Zer-
ſchmetterung Deutſchlands, ſeines Staates und ſeier Wirtſchaft, fordern.
Auch in den Ententeländern iſt man ſich wohl klar darüber, daß für
ein ſolches Kriegsziel, wenigſtens, wenn es unumwunden ausgeſprochen

großen Opfer zu brin
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klärt den deutſchen Friedensſchritt für beachtenswert, aber nicht weit
ehend genug. Man müſſe von Deutſchland noch Garantien für denErnſt ſeines Verzichts auf die angeblichen Welteroberungspläne

und militariſtiſchen Drohungen erlangen. Man müſſe ſich dagegen
ſichern, daß Deutſchland nicht bloß eine Waffenpauſe ſuche, um fein
Heer wieder ordentlich inſtand zu ſetzen und den Kampf mit erneuter
Wucht aufzunehmen. Auch dürfe man nicht überſehen, daß die Ein
ſetzung der parlamentariſchen d wenigſtens formell durch
den Willen des Kaiſers erfolgt ſei und daß dieſer eines Tages auch zur
alten Regierungsform durch lediglich von ihm beſtellte Miniſter zurück
kehren könnte.

Aus dieſen Gedankengängen heraus erhebt die feindliche Preſſe
Forderungen militäriſcher Natur Räumung der beſetzten Gebiete
oder vollſtändige Entwaffnung und ſolche politiſchen Charakters,
insbeſondere die nach geſetzlicher Feſtlegung und Sicherung der deut
ſchen Volksregierung. Durchdrungen von ernſteſtem Friedenswillen
wird Deutſchland ſicherlich alles tun, was die Feinde davon überzeugen
kann, daß es an keinen Angriff denkt; in den Zuſtand völliger Wehr-
ſoſigkeit kann und wird es ſich nicht verſetzen laſſen. Wollten die geg
neriſchen Mächte Deutſchland dieſelben Waffenftillſtandsbedingungen
aufzwingen, die Bulgarien unterzeichnen mußte, müßten ſie natürlich
auch dieſelben militäriſchen Vorausſetzungen ſchaffen, d. h. die deutſche
Front durchbrechen und das deutſche Heer in den Zuſtand völliger Auf
löſung verſetzen.

Anders ſteht es mit den verfaſſungsrechtlichen Gavantien. Die Bil-
dung einer parlamentariſchen Regierung iſt ſicherlich bedeutungsvoller
als der bloße Erlaß einer Vorſchrift, daß die Regierung parlamentari

ſiert werden ſollte. tdeutungslos iſt es deshalb keineswegs, wie die Verfuſſungsvorſchriften
lauten. Sind wir recht unterrichtet, beruft nach der engliſchen Verfaſ
ſung noch immer der König die Miniſter, und kein Wort in den geſetz
lichen Beſtimmungen deutet darauf hin, daß er ſich dabei in Wahr
heit an die Entſcheidungen des Unterhaufes hält. Die ganze Fort
entwicklung der engliſchen Verfaſſung erfolgte auf dem Wege des Ge
wohnheitsrechtes. Jn Deutſchland iſt das von jeher anders geweſen;
hier haben die tatſächlichen Verhältniſſe immer einigermaßen den ſchrift
lüch niedergelegten Gefetzesterten entſprochen. Auch die jetzt erfolgte
politiſche Neuordnung wird inſofern in Verfaſſungsänderungen ſchon in
den nächſten Tagen Ausdruck finden, als die Artikel 9 und 21 der
Reichsverfaſſung geändert werden, welch bisher ausſchloſſen, daß Par
lamentarier unter Beibehaltung ihrer Mandate Miniſter oder Stauts-
ſekretäre wurden.

Aber dieſe rein negative Beſeitigung eines Hinderniſſes genügt
nicht; die Einführung der parlamentariſchen Regierungsweiſe läßt ſich
auch ausdrücklich in der Verfaſſung ausſprechen. Daß dies geſchehe,

im Daily Telegraph gefordert.

Unterlaſſungen des Kaiſers erſtreckt. Der Kanzler ſei zu entlaſſen, wenn

dem ſich benenfalls der Kanzler wegen Verletzung fener tenzu vereniwerten hätte. Zur Erklärung des Krieges im Namen des

Reiches ſoll die Auſtimmung des Bundesrats und des Reichstages er
forderlich ſein. Endlich wäre deſſen Geſchäftsordnung dahin zu ver-
beſſern, daß im Anſchluß an jede Debatte über Handlungen oder Unter
laſſungen der Regierung ein Beſchluß gefaßt werden kann, der ihr Ver
halten billigt oder tadlt.

Die Tatſache, daß dieſe Anträge jetzt ſchon zehn Jahre alt ſind
Ledebour hat ihre Annahme damals als kategoriſchen Jmpexativ einer
glühenden Vaterlandsliebe bezeichnet genügt wohl zum Beweife
für, daß es ſich hier nicht um eine bloße Gefälligkeit für das feindti
Ausland handelt, ſondern um eine deutſche Notwendigkeit.
ſollte die neue Regierung nicht warten, bis etwa von gegneriſcher
ſollte die neue Regierung nicht warten, bis etwa von gegneriſcher Seite
dieſe Verfaſſungsänderungen als Garantien der Demokr
Deutſchlands gefordert werden, ſondern ſollte ſie ungeſäumt 7

Aus

ans ins Werk ſetzen. Die Sonnabendſitzung des ges
wiederum Mitteilungen des Reichskanzlers t der e
ſtehen, böte ihm die beſte Gelegenheit dazu, den zu
bau der Reichsverfaſſung anzukündigen

würde, die Völker ſchwerlich gewillt wären, die naturgemäß noch immer
n.r reitans gröhte Teif der Preſſe in den allterten Ländern er

Denn die Tat ſteht höher als das Wort. Aber be

hat die Sozialdemokratie ſchon 1908 anläßlich des Kaiſer-Interviews

Die wichtigſten der vorgeſchlagenen Beſtimmungen waren, daß die
Verantwortung des Kanzlers ſich auf alle politiſchen Handiungen und

der Reichstag es fordert. Ein Staatsgerichtshof ſei einzu Vrichen



Dem deutſchen Volke iſt eine neue, beſſere, demokratiſche Zeit
verheißen worden. Fortan ſoll es ſelbſt ſeine Geſchicke beſtimmen.
Als Bürge dieſer Verheißung ſteht die neue, von den Vertrauen
männern der bürgerlichen Parteien und der Arbeiterſchaft gebilde
Regierung. Die Freude über dieſen Umſchwung wird erſt voll ſein,
wenn dem verſprechenden Wort die verwirklichende Tat gefolgt iſt.
Erſt wenn die ſeierlich in Ausſicht geſtellie Demokratiſierung in
großzügigem Geiſte auf unſer geſamtes Staatsleben durchgeführt
iſt, wird man die gewollten Folgen im Jnnern wie nach außen er
warten dürfen.

Jn das Gefühl über den Fortſchritt miſcht ſich die Klage, daß
er nicht ſchon früher gekommen iſt. Wäre die Wandlung vor vier
Jahren, in den Monaten des großen Aufatmens geſchehen, wieviel
ſhwerer hätte das Stimmgewicht des deutſchen Volkes in der Welt
ſein können? Welches Unmaß von Drangſal, Mißtrauen, Ver-
hitterung, Spott und Opfer an Leben und Freiheit wäre uns er-
part geblieben welche Begeiſterung, Hingebung, Widerſtandsſtärke,
moraliſche Werbekraft hätten wir entfaltet? Sie wäre tauſend-
fach wirkſamer, überzeugender geweſen, als die vielen Zentner Auf-
Aärungsliteratur, die ohne jedes nützliche Ergebnis ins Ausland
geworfen worden ſind.

Doch es iſt jetzt zwecklos, Ausgrabungen am deutſchen Elends-
haufen zu machen, an deſſen Größe wir alleſamt mehr oder weniger
ſchuld ſind.

Die Würdigung unſeres demokratiſchen Wandels iſt, wie leicht
begreiflich, verſchieden. Die Reaktion allerwärts iſt von ihm ganz
und gar nicht erbaut. Jhre Organe begleiten die im Zuge befind
liche Demokratiſierung mit ſchwerem Mißbehagen oder ranzigem
Spott. Die reaktionäre Preſſe jen ſeits der Schützengräben hat
dar jahrelang millionenfältig verkündet, der Krieg werde bloß
gegen den deutſchen Militarismus, gegen die preußiſche Autokratie,
gegen den kaiſerlichen Abſolutismus und für die Freiheit des deut
ſchen Volkes geführt. Jetzt aber, wo vom Kinde ihrer Obſorge, vom
deutſchen Volke ſelbſt, ihre hehren Ziele verwirklicht werden, er
Kärt ſie es als Scheinmanöver, als plumpe Täuſchung, nur darauf
derechnet, die Pläne der preußiſchen „Militärherrſchaft durch ſozial-
demokratiſche Miniſter zu vollenden. Etwas anderer, aber nicht
beſſerer Art ſind die Einwände der reaktionären Preſſe dies
Feit s der Schützengräben. Ob ihre Befürchtung, die Demokrati
ſterung bedeute eine ſchwere Gefahr, ja werde den Untergang des
Vaterlandes herbeiführen, in Erfüllung gehen wird, kann wan in
aller Gemütsruhe abwarten. Das blanke Gegenteil iſt aus auſend-
undeinem Grunde wahrſcheinlich bis zur Gewißheit. Seibſt wenn
die neue demokratiſche Regierung nur einen kleinen Teil der auf
ſie geſetzten Erwartungen erfüllte, würde ſie ſich noch überaus vor
teilhaft von allen den Regierungen abheben, von denen bislarg das
deutſche Volk heimgeſucht worden iſt. Abgeſehen von der zahl-
wachen Schar Privilegierter wird weder das Volk noch das Land
oder der Staat den Wechſel zu bereuen daben.

Aber man braucht ſich bei den Verunglimpfungen und düſteren
Prophezeiungen der von den Nutznießern des bisherigen Syſtems
ausgehaltenen Preſſe nicht weiter aufzuhalten, da ja die nächſte Zu
kunft über ſie urteilen wird. Weitaus wichtiger mag es ſcheinen,
die Wirkung der Demokratiſierung auf die Friedensſtimmung des
Auslandes, als auch auf die künftige Wertſchätzung uno Weltſtel
lung des deutſchen Volkes zu betrachten.

Der Weltfriede wird nicht ein Friede der Diplomatie, ſondern
der Friede der Völker ſein! Dieſe Vorausſagung wird durch unſere
jüngſten Aenderungen auf politiſchem Gebiet noch viel wahrſchein
licher gemacht. Von den regierenden Kaſten, die von der kriegeriſchen
Vergangenheit belaſtet ſind, deren Unfähigkeit, Ränkeſucht, Herr-
ſchaftsgelüſt, Gewiſſenloſigkeit, Beutegier das entſetzliche Blutbad
zu verdanken iſt, die für ſich von dem Frieden Schlimmeres zu
fürchten haben als von der Fortſetzung des Krieges, weil vom
Kriege nur das Leben der anderen, vom Frieden aber ihr eige. es
gefährdet werden kann, von dieſen Kreiſen iſt eine ehrliche Neigung
für die Beendigung des Krieges ſchwerlich zu erwarten. Wenn
nicht alle Erfahrung trügt, werden ſie das neueſte deutſche Frie-
densgeſuch, zwar nicht ſo rückſichtslos und plump wie die früheren,
wohl aber mit diplomatiſchen Ränken und Schlichen gleich unwillig
abweiſen. Deſſenungeachtet wird man nicht zu bereuen haben, daß
wieder der Verſuch, den Menſchenmord zu beendigen, gemacht wor
den iſt. Womit aber nicht geſagt ſein ſoll, daß für dieſes Friedens-
angedot nicht ein günſtigerer Zeitpunkt hätte gewählt werden kön-
nen. Aus dieſem unzeitgemäßen Angebot können Schlüſſe gezogen
werden, die dem Friedensſchluß ſchädlich ſind.

Aber auch wenn ſich dieſe Beſorgnis als berechtigt erweiſen
follte, ſo wird das Friedensgeſuch wenigſtens inſofern eine heil-
fame Wirkung haben, als es die Friedensſtimmung der Volks-
ſchichten des feindlichen Auslandes mächtig fördern wird, bei denen
eine tiefe Sehnſucht nach einem ehrlichen und dauernden Frieden
noch am eheſten zu erwarten iſt, beim arbeitenden Volke. Auf
dieſes kann und muß in erſter Linie die Hoffnung auf einen
Siderhall der deutſchen Friedensbeſtrebung geſetzt werden. Und
dieſer Hoffnung wird Ausdruck gegeben in voller Kenntnis oder Be
wertung der kriegswilden Reden weſiſtaatlicher Kammerſozialiſten
und der Beſchlüſſe der von ihnen beherrſchten Konferenzen.
Dieſen ſozialiſtiſchen, offenen wie verſteckten Anhängern der Kriegs
politik ihrer Regierungen, wie übrigens auch ihren Gefinnungs
verwandten im bürgerlichen Lager iſt durch das ehrliche deutſche
Friedensangebot, das ihren ſo oft vorgetragenen Forderungen ohne
Hintergedanken ſehr weit entgegenkommt, im Verein mit der Demo-

Der Krieg im Weſten.
Der deutſche Abendbericht.

Berltan, 9. Oktober abends (Amnllich) An der Schlachtfront
Coambral und St. Onenün haben wir rüc wärtige Stellungen

wond damit auch Cambrai geräuml. Teilkämpfe in der Cham
Pagne. Auf beiden Massufern haben ſich ernente Angriffe des Fein
es enkwickell.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 9. Oktober. Amtlich wird verlautbart:

Stalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Das italieniſche Artilleriefeuer erfuhr an der ganzen Front be

Steigernung. Jm Davrne-Tal, an der Etſch und auch öſtitch-
2 Bresga kam es zu Jnfanteriekämpfen, die für uns günſtig

Balkan- Kriegsſchauplatz.
In Albanien ſind Franzoſen und Serben in dem von un ge

Elbaſſan eingerückt.
Jm ſüdlichen Altſerbien keine beſonderen Ereigniſſe.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
An den geſtrigen ſchweren Abwehrkämpfen bei Verdun haben
Sſeerreihiſch- ungariſchen Truppen des Feldmarſchalleutnants

esb lichen Anteil genommen.
Der Chef des Generalſtabes.

Fernwirkung des demokratiſchen Wandels.
Von Fritz Kummer.

kratiſierung unſerer Regierung das wichtigſte Argument ihrer bis
herigen Politik entzogen. Sie find nun zu der Gelegenheit gepreßt,
Farbe zu bekennen. Doch erwarten wir von dieſen Kreiſen nicht
allzuviel, bedeutend mehr, nein alles vom arbeitenden Volke.

Gewiß, das arbeitende Volk, richtiger die organiſierte Arbeiter
ſchaft des feindlichen Auslandes hat bisher viel zu ſchwächlich auf
die deutſchen Friedensangebote geantwortet. Zwar hat ſie, wie eine
Fülle von Belegen trotz Zenſur und andern Abſperrungs ln
erkennen läßt, immer, wo ſie eine freie Ausdrucksmöglichkeit hatte,
ſich rückſichtslos für baldigen Frieden und internationale Verſtän-
digung erklärt. Allein, wie hoch man auch die Friedenskund-
gebungen der eigentlichen Arbeiterſchaft des feindlichen Auslandes
bewerten mag, man wird ſie für unzulänglich, für nicht ſo nachdrück
lich anſehen müſſen, als es der Friedenswille der deutſchen Ar
beiterſchaft erforbert hätte. Jndes, alles verſtehen, heißt manches
verzeihen!

Wenn die deutſchen Friedensangebote bei der eigentlichen Ar-
beiterſchaft des feindlichen Auslandes nicht den Widerhall fanden,
nicht die Bewegung entfachten, die aus vielen Gründen füglich er
wartet werden durfte, ſo liegt dies zu nicht geringem Teil an dem

berechtigten oder unberechtigten ſchlechten Ruf, den Deutſch
land in der proletariſchen Welt nun leider einmal genießt. Daß
unſere herrſchende Klaſſe alles andere, nur nicht die Fähigkeit ge-
habt hat, moraliſche Eroberungen zu machen, wird nirgends be
ſtritten. Und daß ſie erſchrecklich erfolgreich darin geweſen iſt, bei
der Arbeiterſchaft, bei der eigenen wie bei der fremden, das Gegen-
teil von Zuneigung, Vertrauen und Liebe zu erwerben, wird gleich
falls ſchwer zu widerlegen ſein. Man muß mit dem ausländiſchen
Proletariat gelebt und gewebt haben, um ſich einen richtigen Begriff
von der ganzen Häßlichkeit des Bildes machen zu können, daß es
ſich auf Grund der Verfaſſung unſeres Staatslebens und zahlreicher
Vorfälle in unſerem Juſtiz, Militär und Polizeiweſen von Deutſch
land bekommen hat.

Jn dem Geiſte des proletariſchen Auslandes ſteht das amtliche
Deutſchland mit dem zariſchen Rußland auf einer Wertſtufe. Noch
im Anfang des Krieges konnte man in Petersburg von Rufſſen, die
lange bei uns gelebt hatten, allen Ernſtes behaupten hören, daß,
wenn es bei einem Vergleich zwiſchen Preußen und dem Zaren-
reich Lichtſeiten gebe, ſie ſicherlich nicht auf der Seite des erſten
ſeien. Wenn ſchon vielgereiſte Untertanen des ſchlimmſten Auto-
kraten zu ſolchem Schluſfe kommen, ſo kann man ſich leicht das Er
gebnis des Vergleiches vorſtellen, den engliſche, franzöſiſche oder
amerikaniſche Arbeiter zwiſchen Deutſchland und ihrer Heimat
ziehen. Sie mögen in ihrer ganzen Erinnerung blättern, ſie
wollen darin keine einzige Tat entdecken können, die das amtliche
Deutſchland jemals für die Erlöfung der geknechteten Menſchheit,
für die Vermehrung der Rechte und Freiheiten ſeines eigenen wie
eines anderen Volkes getan hat, dagegen haben ſie Taten und Be
weiſe die ſchwere Menge zur Hand, die für das ſtracke Gegenteil
ſprechen. Daß das Erinnerungsvermögen des ausländiſchen Ar
beiters ſo beſchaffen iſt, liegt vielleicht mehr an ihm ſelbſt. Hätte
ihm ein deutſcher Patriot Geſchichtsunterricht erteilt, er hätte dann
ſicherlich erfahren, welch große Zahl von Licht- und Freiheitsſtrahlen
vom preußiſchdeutſchen Staate aus auf die gedrückte Menſchheit
niedergegangen iſt.

Wie die Kriegshaltung der deutſchen Arbeiterſchaft nachhaltig
von dem Gefühl oder der Furcht vor dem Zarenreich beſtimmt wurdbe,
ſo iſt bis zum heutigen Tage die Kriegshaltung der weſtſtagatlichen
Arbeiterſchaft von dem Gefühl oder der Furcht vor Deutſchland
beſtimmt worden. Dieſe Gefühlsbeſchaffenheit noch zu verſchlim-
mern, läßt ſich die von der Völkerentzweiung gewinnende, von dem
Kriege lebende Preſſe begreiflicherweiſfe ſehr angelegen ſein. Einer
dermaßen von Abneigung, Widerwillen und Mißtrauen gegen
Deutſchland beherrſchte Arbeiterſchaft war es natürlich ſchwer,
ſchier unmöglich. den deutſchen Friedensrufen das Vertrauen ent
gegen zu bringen, das ſie wirklich verdienten. Jhre Begeiſterung
für die Verſtändigung wurde gedämpft von dem Widexwillen, ihre
friedenfördernde Kraft gehemmt von dem Haß gegen Deutſchland.

Die Verbeſſerung des deutſchen Rufes iſt eine der erſten Vor
bedingungen der Verbeſſerung und Erhöhung der Weltſtellung
Deutſchlands. Sie iſt nur mit großzügigen Mitteln zu erreichen.

Als eines dieſer Mittel, nein, als das wirkſamſte Mittel wird
ſich unſer demokratiſcher Wandel, den uns die erſte Oktoberwoche
nun endlich gebracht hat, erweiſen. Dieſer Wandel wird um ſo
nachhaltiger wirken, je ſchneller er nach allen Richtungen hin er-
weitert wird. Dieſen Fortſchritt auf dem Wege zur politiſchen
Freiheit des deutſchen Volkes wird die reaktionäre Preſſe vergeb-
lich zu verkleinern ſuchen. Durch ihn iſt ihr eine ihrer zugkräftigſten
Kriegsparolen entzogen worden. Denn er ſteht als weltweit zu
erkennende Tatſache, die von keiner diaboliſchen Redekunſt aus der
Welt geſchafft werden kann. Noch mehr aber als er die Kriegs
hetze zu beeinträchtigen geeignet iſt, wird er die Friedensneigung
und Friedensbewegung der weſtſtaatlichen Arbeiterſchaft ſtärken.
Aus unſerem demokratiſchen Wandel wird, das kann heute ſchon
als ſicher gelten, eine beſſere Auffaſſung von Deutſchland werden
und aus ihm ſteigender Drang nach Verſtändigung, friſche Kraft
für die Bewegung für den Frieden mit dem Feinde von heute
quellen.

Ob dieſe Annahme wahr iſt, dafür wird der jetzt tagende
Parteitag der franzöſiſchen Sozialdemokratie den erſten Beweis
erbringen.

Sroelſtra wirkt für den Frieden.
Geuf, 10. Oktober. Der Lyoner Progreß meldet, daß

Troelſtra im Anſchluß an den Friedensſchritt der Mittelmächte
eine nzue große Friedensaktion der internationalen Sozial-
deznokratie eingeleitet habe.

(Leider haben wir keine Hoffnung, daß die Bemüh Troelſtras heute einen veſſeren Erfolg haben werde, wie ſeine feüheren

Schritte. Es wird ſchon ſo werden, daß die Jnternationale bei der
Friedensarbeit als irgendein Faktor nicht in Betracht kommt.)

Der amerikaniſche Arbeiterverband
lehnt das Friedensangebot ab.

tu. Amſterdam, 9. Dktober. Der amerikaniſche Arbeiterverband
hat eine Erklärung veröffentlicht, in der er das deutſche Friedens

angebot ablehnt als einen neuen Verſuch, die Welt auf eine falſche
Fährte zu leiten.

(Es iſt erztraurig, daß von Arbeiterorganiſationen, ſelbſt wenrt
ſie nicht auf ſwiaß iſchem Boden ſtehen, ſolche Beſchlüſſe gefaßt
werden können.

GEngl ä ue

c J per r g Abend m rvinzblätter nen allgemein den deu Friedensvorſchlag ab,obwohl ſie ſeine Bedeutung anerkennen und darauf n daß

es ſehr ſchwierig ſei, feſtzuſtellen, inwieweit die heutige deutſche
Regierung wirklich das deutſche Volk vertrete. Weſtmin etie

t: Wir können die Zuſtimmung des Kaiſers, nun ehr
tsſogzialiſten und einzelne gemäßigte Milglieder des Reichstags

7 r zuzulaſſen, nicht einer aufrichtigen VeränderunSy gleichſtellen. Wir können den Preußiſchen Walf ſich
p. als Lamm in einer demokratiſchen Regierung vermummen

en. 57(Der Umſtand, daß Wilſon weitere Auskünfte zu da deutſche
Angebot wünſcht, beweiſt, daß er ſich etwas anders denkt, als diekriegstolle engliſche Preſſe

Keine Kienthaler Konferenz
Die Leipziger Volkszeitung dementiert die Blätiermeldung, wo

nach in Genf Verhandlungen der alliierten Sozialiſten begonnen hätten,
an denen auch deutſche unabhängige Sozialiſten teilgenommen hätten.Von derartigen Beſprechungen ſei dem Fenteglvorſtand der unabhän-

gigen Sozialdemokratie nichts bekannt.

Zum türkiſchen Regierungs
wechſel.

S. K. Der türkiſche Großweſir Talagat Paſcha und der Kriegs
miniſter Enver Paſcha, die beiden Hauptträger der türkiſchen Kriegs-
politik, ſind näch privaten Meldungen urückgetreten. Das Werk
des Friedensfchluſfes haben ſie in die Hände von Männern gelegt,
ſie ſelnen feindlichen Mächten nicht unbedingt verhaßt ſind wie

tie ſe aDas türkiſche Beiſpiel iſt recht lehrreich für die Beurteilung von
Fkrengen innerpölitiſcher Ereigniſſe auf die auslandspolitiſchen
Verhältniſſe. Man ſtelle ſich einmal vor, die Türkei hätte dieſen
Weltkrieg noch unter dem alten abſolutiſtiſchen Regime des Sultans
Abdul Hamid zu führen gehabt. Dann wären zweifellos von allen
feindlichen Seiten die heftigſten Anklagen gegen dieſes Syſtem erhoben worden; ſie hätten im Anſehen der ganzen Welt der Türkei

ſchwer geſchadet und im Lande ſelbſt hätten die Jungtürken dem
Sultan und ſeinen Dienern alle Schuld an der bitteren Feindſchaft
der Gegner auferlegt. Nun aber war die Umwandlung der Türkei
in einen parlamentariſchen Staat bereits vor dem Kriege erfolgt.
Vor den imperialiſtiſchen Raubabſichten Englands und Frankreichs
iſt die Türkei auch dadurch nicht geſchützt worden, wohl aber hat ſie
unter den ungünſtigſten Umſtänden eine Kraft des Wiederſtandes
entfaltet, die ihr niemand zugetraut hätte. Und auch jetzt in der
höchſten Not bieten ihr die verhältnismäßig l e Ver
faſſungszuſtände die Möglichkeit, ſich aus der einma gegebenen und
unabänderlichen Lage durch einen ſchmerzloſen Regierungswechſel
ſo gut wie möglich herauszuhelfen.

Als Beiſpiel der Türkei ſieht man deutlich, daß bloß innere
Reformen nicht genügen, um ein Land vor ſeinen Feinden zu
ſchützen. Wohl aber können ſie dazu beitragen, die Widerſtands
kraft zu erhöhen und ſelbſt im unguünſtigſten Falle die Liquidation
der Niederlage erleichtern.

Die Bolſchewiki gegen die Kündigung
des Breſter Vertrages7

Laut einer Meldung der Berner Bund berichtet Hapas aus Paris,

die hgeu habe ſich. mit großer Mehrheit gegen eine
Vor einigen Tagen haben wir berichtet, daß die bolſchewiſtiſche Reſte

erung
dem an die deutſche Regierung geſtellten in Widerſpruchſtehen. Die Bolſchewiktregierung will eben feloſt nicht den itt

Nachdem nun die Friedensverhandlungen in Gang zu kommen
ſcheinen, iſt es jedenfalls beſſer, die ganze Oſtfrage der Reyeiung durch

den allgemeinen Friedenskongreß zu überlaſſen.

Politiſche Neberfſicht.
Deutſches Reich.

Der Ausbau der neuen Regierung.
Die Nordd. Allg. Ztg. Die Entſendung weiterer Parla-

mentarier als Unterſtaatsſekretäre in die Regierung. die als ſicher an
enommen werden darf, wird erſt nach einiger Zeit erfolgen, da kein
rund vorliegt, dieſen weiteren Ausbau der neuen Wege ng und des

neuen Syſtems zu übereilen. Daß der ſozialdemokratiſche Abgeordnete
Dr. David für das Auswärtige Amt und der fortſchrittliche Abgeord
nete Konrad Haußmann für die Reichskanzlei in Ausſicht genommen
iſt, ift richtig, doch können ſich wohl bis zur endgültigen Regelung noch
Aenderungen ergeben.

Ein Schritt zur Autonomie der Reichslande.
Dem Statthalter von Elſaß-Löthringen, v. Dallwitz, iſt die

nachgeſuchte Entlaſſung erteilt worden. Sein Rücktritt kann wohl als
ein Zeichen für die Gewährung der vollen Autonomie für die Reichs
lande betrachtet werden. Als Nachfolger werden Unterſtaatsſekretär
v. Frenken und der Straßburger Oberbürgermeiſter Schwander
genannt.

Die preußiſche Wahlrechtsreform.
Die Verhandlungen der Mehrheitsparteien mit der Regierung überdie weitere Behandlung der preußiſchen Wahlrechtsfrage ſind, n das

Berl. Tagebl. hört, ſoweit gediehen, daß mit einiger ſcheinlichkeit
ein Kompromiß zuſtande kommen wird, dem auch die Soglaldemekrafiezufümmen dürfte (1!7). Es iſt in dieſen ausgleichenden Leo n

eine Eini über eine ganze Reihe von Aenderungen an den Beſchlüſſen es Abgeordnetenhauſes und des Herrenhauſes erzielt wor

den. Jedenfalls dürfte die Regierung dem Herrenhaus gegenüber
keinen Zweifel darüber aufkommen laſſen, daß die Wahlrechisreform
z ſo raſch wie möglich in befriedigender Weiſe ihre Erledigung ſin

muß.
Wozu wir bemerken möchten, daß das, was bisher über die Be

ſchlüſſe des Herrenhauſes bekanntgeworden iſt, nicht als ausreichend
für eine befriedigende Löſung der Wahlrechisfrage betrachten kann.

Eine konſervative Kandidatur.
Zur Wahl im erſten Berliner swahlkreiſe hat der Ber

liner Deutſch konſervative nach erneuter Prüfung

e n ehe eheeW hen Arbeiter und Angeſtelltenpartei, Wil
helm Gellert, ihre Süimme zu geben, da junge Partei der
politiſchen Ueberzeugung der Konfervativen am nächſten ſteht.

Kleine Anfrage.
Der Abgeordnete Meier Zwickau ſtellt im Reichstage folgende

Anfrage an den Reichskanzler
Angeſichts der fo

und allerLebe Gebra ſtbefinden die Alters, Jwwaliden- und Unfallrentner in ſehr
ſchlimmen die auch durch die ab 1. Februar d. J. bewilligte

nicht iſt wird esehe unncguch gemacht, auch nur die gewiß micht allzu

e zu e B auch mirWas n e Herr Relchotong er zu tun, um aledald eine wirtſchaft

üche dieſer grwen Renlenbez eher herbeizuführen?
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aus wichtigſten Sammlungen ſehr lehrrei

traurig

Halle und Saalkreis.
Salle, 10. Oktober 1618.

So fragen ſeit Monaten die Kriegerfrauen in Stadt und Land,
doch eine kRare Antwort wurde bisher nicht gegeben, Jetzt ſchreibt die
Nordd. Allg. Ztg., auch in dieſem Jahre wird vom 1. November an
die Wehrunterſtützung wegen der Teuerung erhöht werden; aber jeder
einzelne vungsverband ſoll, wie im vorigen Jahre, die Höhe der
Zulage feſtſetzen. Damit können wir uns ganz und gar nicht einver
ſtanden erklären. Voriges Jahr hieß es auch, eine Zulage von 5. Mark
für jede Frau und jedes Kind trägt die Reichskaſſe, ſo daß den Liefo
rungsverbänden ous einer ſolchen Erhöhung keinerlei Koſten erwachſen.
Trotzdem haben vor allem die Lieferungsverdände auf dem Lande nicht
einmal die Zulage von 5 Mark gegeben. Sehr oft haben ſie den
Frauen und Kindern nur 3 Mark zugelegt, ja in manchen Fällen hat
man die Kinder mit noch weniger abgeſpeiſt. Um ſolche gemeinſchädliche
Knickerei unmöglich zu machen, müßte es in der neuen Verordnung
heißen, daß die Wehrunterſtützung überall, in Stadt und Land und in
allen Fällen mindeſtens um 5 Mark monatlich zu erhöhen iſt. Nur dann
iſt von einer wirklichen Erhöhung zu ſprechen.

Wer gehört zu den Minderbemittelten
Dieſe Frage will eine Bekanntmachung der Kleiderſtelle der Stadt

Leipzig löſen, über die Verſorgung der minderbemittelten Bevölkerung
mit Bekleidungsſtücken. Danach haben als Minderbemittelte zu gelteneinmal alle Perſonen, deren Einkommen bis zu 3100 M. jädrlich be

trägt; weiter aber und das iſt das bemerkenswertel! verheiratete
Perſonen ohne Kinder bis zu einem Einkommen von 5300 Mark, ſolche
mit einem unterhaltungsbedürftigen Kinde bis zu 6300 Mark, mit zwei
Kindern bis zu 7300 Mark uſw. Jebdes weitere Kind wird dam mit
1000 Mark angerechnet! Ein Familienvater, der beiſpielsweiſe 9300
Mark jährlich verdient und vier Kinder zu erhalten hat, gilt alſo im
Sinne dieſer Verordnung noch als minderbemittelt!

Die Eröffnungsfeier des Provinzialmuſeums für Vorgeſchichte
fand geſtern Mittwoch, vormittags 11 Uhr, vor geladenen Gäſten
der Wiſſenſchaft und Kunſt, ſtädtiſchen und ſtaatlichen Korpora-
tionen ſtatt und wurde durch eine Anſprache des Landeshaupt-
manns v. Wilmowſti eingeleitet. Sehr intereſſante Ausführungen
über die Vorgeſchichte der Vorgeſchichtlichen Sammlungen
machte Herr Direktor Dr. Hahne, der dem Muſeum ſeit der Bau-
zeit bereits vorſteht und nach deſſen Angaben und Anleitungen die
ganze Einrichtung uſw. hergerichtet worden iſt. Nach deſſen Aus-
führungen gehen die erſten Verſuche, den Bemühungen, etwas überunſere Vorfahren aus älteſter Vorzeit zuſammenzutragen, feſtere,

ſolidere Grundlage zu verſchaffen, um mehr denn 100 Jahre, bis
1812 ungefähr zurück. Jm Jahre 1818 verdichteten ſich dieſe Be-
ſtrebungen in der Gründung des Unſtrut-Vereins. Wenn nunmehr
für die dankenswerten Bemühungen eingzelner, der Mitwelt Kunde
zu verſchaffen über unſere Vorfahren, über Sitten und Gebräuche,
wie über deren ganze Entwicklung, auch ein erfolgverſprechender
Anfang gemgcht war, ſo blieb doch das Intereſſe der Wiſſenſchaft ſo
wohl als das des Staates noch lange Zeit ein ziemlich geringes,
denn erſt ſeit 1902 haben wir in Deutſchland einen Lehrſtuhl für
Vorgeſchichte. Nachdem noch von verſchiedenen Seiten, ſo von dem
entſandten Vertreter des Kultusminiſteriums auf die hohe Be
deutung der Forſchungen hingewieſen und die Provinz Sachſen
wie ſpegiell Halle zu dieſer ſchönen Schöpfung beglückwünſcht wor-
den waren, wurde unter Führung des Herrn Direktor Dr. Hahne
ein Rundgang durch die Säle, die dem Beſuch des Publikums nun-
mehr offen ſtehen, angetreten. Herr Direktor Hahne ließ es ſich
dabei angelegen ſein, über die vom wiſſenſchaftlichen Standpunkte

und infarmierende
Angaben zu machen. Sehr angenehm fiel bei dieſer Wanderung
durch die Räume einmal deren Anlage und Einrichtung an und
für ſich auf, dann aber auch die von der Leitung des Muſeums
ausgeführte Anordnung, daß die Funde aus den einzelnen Ent-
wicklungsepochen in getrennten Räumen, dafür aber um ſo anſchau
licher das Werden und Vergehen der Geſchlechter und Raſſen
zeigender Darſtellung, untergebracht ſind.Wien der Eröffnung dieſes Muſeums kommt Halle dem Charakter

der Großſtadt wieder um einen bedeutenden Schritt näher. Daß
dasſelbe hier am Domizil der Pflegerin der Wiſſenſchaft, der Uni-
verſität, ſeinen eigentlichen Platz hat und auch ſeine Aufgabe am
beſten erfüllen wird, iſt

Aber nicht nur für die offizielle Vertretung der Wiſſenſchaft
öffnen ſich die Pforten des Muſeums; die Bewohner Halles und
der Umgebung werden manche Stunde des Studiums und der Be-
lehrung darin verbringen können, denn heute ſchon iſt die Auzahl
der ausgeſtellten Altertümer eine ſehr greßze.

Wünſchen wir uns baldigen Frieden, damit auch der wwiſſens-
durſtige Arbeiter ſein Intereſſe dieſem ſchönen Hauſe am Wettiner
Platz zuwenden kann.

Deutſcher Heeresbericht vom 9. Okt.
witb. Großes Hauptquartier, 9. Oktober. (Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Zwiſchen Cambrai und St. Quentin iſt die Schlacht von neuem

entbrannt. Anter Einſatz gewaltiger Artilleriemaſſen und unter
Zuſammenfafſung von Panzerwagen und Fliegergeſchwadern griff
der Engländer im Verein mit Franzoſen und Amerikanern unſere
Front von Cambrai bis St. Quentin an. Auf dem nördlichen An
sriffsflügel war der Anſturm des Feindes nach hartem Kampf gegen
mittag weſtlich der von Cambrai auf Vohain führenden Straße
gebrochen. Jn den Abendſtunden ſind hier erneute Angriffe des
Feindes geſcheitert. Zu beiden Seiten der in Richtung La Chategu
führenden Römerſtraße gelang dem Gegner ein tieferer Einbruch
in unſere Linien, Wir fingen ſeinen Stoß in der Linie Valincourt-
Elincourt und weſtlich von Vohain auf. Auf dem Südflügel des
Angriffes konnte der Gegner nur wenig Gelände gewinnen. Die
ſüdlich von Montbrehain kämpfenden Truppen ſchlugen alle An Loh
griffe des Feindes in ihrer vorderen Jnfanterieſtellung ab. Durch
den Einbeuch in der Mitte der Schlachtfront in ihrer Flanke bedroht,
mußten ſie am Abend ihren Flügel an den Weſtrand von Fresnoy
le Grand zurücknehmen. a

In der Champagne nahmen Franzoſen und Amerikaner zwiſchen
der Suippes und weſtlich der Aisne unker großer Kraftentfaltung ihre
Angriffe wieder auf. Auch ſie erſtrebien nach aufgefundenen Befehlen
erneut den Durchbruch durch unſere Fronk. Nyx beiderſeits von Sl.
Elienne brach der Feind in unſere Linien ein. In den Rachmiltags
ſtunden eingeſetzſer Gegenangriff warf den Gegner hier wieder zuräck.
An der übrigen Fronl ſind die Angriffe des Feindes völlig geſcheikeri.
Oeriliche Einbruchsſtellen wurden im Gegenſtoß wieder geſäubert. Teil
angriffe an der Aisne und ſehr heftige Angriffe der Amerikaner am
Oſtrande des Argonner- Waldes und im Aire-Tal wurden abgewieſen.

Auf dem Oſtuſfer der Maas griff der Feind zwiſchen Brabant und
Ornes nach ſtarker Arlillerievorbereikung an. Der im Walde von
Confenwoye eindringende Gegner wurde dort zum Slkehen gebracht.

An der übrigen Front ſchlugen wir ihn vor unſeren Kampflinien
ab. Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

Die Schanzen
auf denen der Deutſche in der Heimat für feine

eigene und ſeines Volkes Zukunft ficht, ſind

die Schalter
an denen man Kriegsanleihe zeichnet

Fur Zwirnverſeilung. Es wird wiederholt darauf hingewieſen,
daß rägliche Anmeidungen zum Bezuge von Zwirn z, Z. nicht mehr
en mmen werden. Haushalte und Perſonen, welche Garn-
karten hoch nicht erhalten haben, können jetzt nicht beteilt werden. An
dieſe Haushaltungen wird in etwa 3 Wochen eine Verteilung aus den
Reſtbeſtänden vorgenommen werden. Anträge ſind deshalb nicht jetzt,
ſondern früheſtens Anfang November zu ſtellen.

Der nächſte Kram- und Viehmarkt wird am 24. und 25. Oktober
auf dem m r Geräuſchvolle Volksbeluſtigungen müſ-
ſen unterbleiben. Auch wird darauf hingewieſen, daß die offen Ver
kaufsſtellen um 7 Uhr, diejenigen für Lebensmittel um 8 Uhr und die
Luſtbarkeiten um 10 zu ſchließen ſind. Der Viehmarkt, zu dem nur
Pferde aufgetrieben werden dürfen, findet am 24. Oktober auf dem
oberen Teile des Roßplatzes, hinter dem Waſſerturm, ſtett, und dauert
von vormittags 8 bis miltags 12 Uhr. Der Antrieb des Viehes darf
vor 8 Uhr vormittags nicht erfolgen und muß um 922 Uhr beendet ſein.
Nach diefer Zeit wird Vieh zum Verkaufe nicht mehr zugelaſſen.

Pferd verungläckt. Jn der Gr. Ulrichſtraße ſürzte ein Pferd.
Da das Vier nicht wieder auf die Beine gebracht werden konnte, wurde
es an Ort und Stelle abgeſtochen.

Kindesleiche im Kangl. Durch den ſtädtiſchen Straßenkanal
ſchwamm auf dem Tafelwerder geſtern eine 5 bis 7. Monate alte noch
gut erhaltene männliche Kindesleiche (Frühgeburt) an. Sie wurde nach
dem Gertraudenfriedhofe geſchafft.

Durchs Fenſter h atet. Ein wegen Diebſtahls nach einer
Revierwache gebrachter Soldat, der ſich in dürgerlicher Kleidung be-
fand, ſprang plötzlich durch ein Fenſter auf die Straße und ergriff die
Flucht. Sein Name iſt feſtgeſtellt.

Volksvo

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.

Wudſcha e eerſtemal ſhdeno“, Nonnen Hofmene Cathinen e
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Aus der Provinz.
e Die hohen Löhne der Landwirtſchaft.

ine grelle Beleuchtung erfuhren die Lohnverhältniſſe durch eine Betufungsverhandlung vor der 7 e re
Der 62jährige ehemalige Maurer Franz Winkler in Goſelitz war ſeit
Anfang 1916 als land wirtſchaftlicher Arbeiter auf dem dortigen Ritter
gut, Beſitzer Mierſch, beſchäftigt. Er bezog einen Tagelohn von 2. M.,
ohne Koſt, wie ganz ausdrücklich auf Befragen. feſtgeſtellt wurde.
Davon lebte er mit ſeiner Frau und einem Kinde ſeiner Tochter Alt
die Loute w Lohnerhöhung vorſtellig wurden, legfe Mierſch ihnen
10 Pf. pro Toz zu. Auch dieſe Tatſache wurde in der Ver ndiung:
ausdrücklich feſtgeſtellt, da das Gericht der irrigen h war,zhnzulage beziehe ſich auf die Stunde. W. hatie dem
mehrere Male geſagt, er kümmere ſich nun um andere Arbeit, mit 12
Mark die Woche komme er nicht aus. Es ſeien Gutsbeſitzer in der
Gegend, die wöchentlich 18 Mark und die Koſt gäben.

Ende April legte W. die Arbeit auf dem Rittergut nieder und trat
bei einem Baumeiſter in Riefa in Arbeit, wo er den Tag Markt Lohn
erhielt. Man händigte ihm auch feine Jnvalidenkarte aus So leichten
Kaufes ſollte er aber nicht davonkommen. Es beſteht eine Verordnun
wonach Arbeiter aus der Landwirtſchaft ohne Erlaudnis des Arbeit
gebers nicht zur Induſtrie übergehen dürfen. Mierſch erſtattete wegen
Vergehens 3 dieſe Verordnung Anzeige. Nun wurde ein Straf-
befehl über 50 Mark gogen W. eriaſſen. Hiergegen beantragte W. ge
richtliche Entſcheidung. Das Schöffengericht ſprach. ihn frei. Gegen
dieſes Urteil legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein, worauf die
Sache an das Dresdner Landgericht verwieſen wurde. t

Vom Vorſitzenden wurde dem Angekiagten vorgehalten, daß er
nicht alle Mittel verſucht habe, um feine Lage zu verbeſſern Ex hätte
müſſen zum Amtshauptmann gehen, der würde ſchon den Rittergutsbeſitzer veranlaßt haben, ihm mehr Lohn W geben. Der Siagienweſt

beantragte eine anſehnliche Geldſtrafe. hätte ſich vorſätzlich gegen
die Verordnung vergongen, aber auch ein fahrläſſiges Vergehen ſei
ſchon ſtrafbar. Es gehe nicht, daß alle Arbeiter aus der Landwirtſchaſt
wegliefen und zur Induſtrie übergingen. Das Gericht verurteilte den

h m her 55 5 Tagen Gefängnis. Der Hin
weis auf feine i nicht durchſchlogend, ohne ErlaubnisStelle nicht wechſeln. t t dche e

Aus dieſer Verhandlung erſieht man, wie es mit den ſo oft ge
prieſenen hohen Löhnen der Landwirtſchaft ſteht und mit welcher
Zähigkeit der Arbeiter verfolgt wird, der ſeine Lage verbeſfert, um ſeinen
T 2 7Verpflichtungen nachkommen zu können. 4

Merſeburg. Eine Lebensmüde. Eine weibliche Leiche wurde
am Sonnabend an der Fafaneriebrücke in der alten Saale aufgefund
und gelandet. Auf Grund der vorgefundenen Papiere ſtellte die Ge
darmerie feſt, daß es ſich um die in Halle geborene und dort wohnhafte
21jährige Arbeitetin Paula Hilpert handelt. Mißliche Familienwerhält-

W niſſe haben die etwas beſchränkte H. in den Tod getrieben Gerü
über ein Verbrechen, die ſofort auftauchten und von übereifrigen Leute
auch verbreitet wurden, erwieſen ſich als haltlos. Die Unterſuchung hat
jedenfalls ergeben, daß derartige Annahmen nach Lage der Verhältniſſe
vollſtändig unbegründet ſind. Die Staatsanwaltſchaft hat ſich daher
auch gar nicht mit der Sache beſchäftigt.

Köſen. Tragiſcher Konflikt. Wegen Mordes angeklagt
war die Ehefrau Klara Schröter geb. Wießner aus Bad Köſen. Die
r war früher in Leipzig in Stellung geweſen, war dort ein
mal wogen verſuchter Abtreibung zu Gefängnis verurteilt und hatte am
18. November 1914 ein Kind Hildegard außerehelich geboren. Das
Kind hatte ſie in Pflege gegeben, war in Steliung gegangen,
und durch Vermittlung hatte ſie ſpäter den Hilfspolizeibeamten Schrö
ter in Bad Köſen geheiratet. Das Kind Hildegard hatte ſie mit in ihr
neues Heim genommen, und der Gatte behandelte das Kind ſehr gut.
Es kam aber zu Differenzen zwiſchen den Eheleuten. Der Mann kün-
digte ihr die Scheidung an, da ſie bei Eingehung der Ehe ſich in an
deren Umſtänden befunden habe. Sie reiſte deshalb am 7. Mai nach
Leipzig, da ſie dort aber keine Aufnahme fand, kehrte ſie am Abend
des 8. Mai wieder nach Köſen zurück. Während der Nacht band ſie
mit einem Strick das Kind um ihren Körper und ging ins Waſſer. Doch
war dies nur einen halben Meter tief. Das Kindchen, das mit dem
ganzen Körper unters Waſſer gekommen war, ertrank; die ganz er
mattete Frau jedoch kehrte in ihre Wohnung zurück. Dort löſte ihr der
Mann das tote Kind vom Körper und erſtattete pflichtgemäß Anzeige,
worauf die Frau noch in der gleichen Nacht verhaftet wurde, Die Ge-
ſchworenen ſprachen die Angeklagte des Totſchlages ſchuldig und der
Gerichtshof erkannte auf ſechs Jahre Zuchthaus.

Billerfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1261 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um

Zwiſchen Himmel und Erde.
18 Roman von Otto Ludwig.

Wohligs Anne war öfter dageweſen ſeit Apollonius' An
kunft, und die junge Frau hatte in dem Glauben, der naiven
Gemütern die natürliche Folge der eigenen Wahrhaftigkeit
iſt, an ihren geſuchteſten Vorwänden nicht gemäkelt. Heute
war das anders. Sie war plötzlich ſo ſcharfſichtig geworden,
daß der erkannte Vorwand ihr in der Größe eines unverzeih-
lichen Verbrechens erſchien. Das Mädchen war ihr zuwider,
das ſo falſch ſein konnte, und ſie ſelbſt zu ehrlich, das zu ver
bergen. Anne ſuchte den Grund dieſes Benehmens in dem
Widerwillen der jungen Frau gegen den Schwager. Es war
ja bekannt, die junge Frau gönnte dem armen Menſchen die
Liebe des Bruders nicht. Sie hatte ſelbſt geäußext, ſie würde

ihm einen Korb geben, wenn er es wagen würde, ſie zum
Tanze aufzufordern. Und dem guten Apollonius war es

anzuſehen, ſie ließ ihn des Aufenthalts in ſeinem Vaterhauſe
nicht froh werden. Die Gereiztheit machte auch die Anne ehr-
lich; ſie ſprach von ihren Gedanken aus, was ausgeſprochen
werden konnte, ohne den zarten Punkt ihrer Neigung bloßu geben. Chriſtiane mußte den Vorwurf nun änh aus
ſagten Munde vernehmen, den ſchon das eigene Kind ge

macht.
Das Mädchen ging, Apollonius kam, vom Bruder zurück,

wieder vorüber. Er konnte das Mädchen noch gehen ſehen.

n Den J W Ter war 7 nur 87ver nen Fu r gegeben e. Und ſo aufFritz Nettenmair, der dem Bruder aus dem erſter der

intertür nachblickte, auf ihrem Antlitze nicht ſo viel, als er
gefürchtet, zu ſehen.

Das Kind ſagt: du haſt ihm was getan; die Anne ſagt:
du haſſeſt ihn, du läßt ihn nicht froh werden. Und ſein

i licken bald ertappt ſie ihn ſelbſt unbemerkt
dabei ſagt dasſelbe. Wie ein Blitz und mit freudigem
Lichte zuckt es dazwiſchen, er ſah der Anne nicht traurig nach
und auch nicht freudig, nein! gleichgültig, wie jedem andern
ſonſt. Jhr e du haſſeſt ihn; du haſt ihn beleidigt

iund du will kränken, und ſie hat geglaubt, er haſſe ſie
er will ſie kränken. Und hat er ſie nicht gekränkt? Sie b
in lang vergangene Zeit zurück, wo er ſie beleidigte.

hat ihm ſchon lang nicht mehr darum gezürnt, ſie hat nur
neue Beleidigung gefürchtet. Kann ſie jetzt noch darum zür-
nen, wo er ein ſo anderer iſt; wo ſie ſelbſt weiß, er beleidigt
ſie nicht; wo die Leute ſagen, und ſein trauriger Blick: ſie
beleidige ihn? Und wie ſie zurückſinnt, eifrig, ſo eifrig, daß
die Muſik wieder um ſie klingt, und ſie wieder unter den Ge
ſpielinnen ſitzt, im weißen Kleid mit den Roſaſchleifen, im
Schießhaus auf der Bank den Fenſtern entläng, und wieder
aufſteht, von dem dunkeln Drang getrieben, und durch die
Tanzenden hindurch träumend nach der Türe geht da
draußen; iſt das nicht dasſelbe Geſicht, das ihr jetzt nach-
ſieht, wenn ſie geht, ſo ehrlich, ſo mild in ſeiner Wehmut?
iſt es nicht dasſelbe eigene Mitleid, das jetzt auf Tritt und
Schritt mit ihr geht, und ſie nicht läßt, wie damals? Dann
wich ſie ihm aus und ſah ihn nicht mehr an, denn er war
falſch. Falſch? Jſt er es wieder? Jſt er es noch?

Eine Nachtigall ſchlug in dem alten Birnbaume über ihr,
ſo wunderbar und wie gewalttätig innig und tief. Vom
Georgenturm blieſen vier Poſaunen den Abendchoral. Ueber
ihnen, und wie von ihren ſchwellenden Tönen getragen fuhr
Apollonius auf ſeinem leichten Schiff. Das Abendrot ver
goldete die Fäden, in denen es hing. Wohin ſie ſah, glänzten
die treuen, trauernden Augen, die ihm gehörten, mit denen
er ihr nachſah, wenn ſie ging. Das kleine Mädchen ſah mit
ihnen anf zu ihr, und erzählte vom Onkel, wie lieb und gut
er ſei. Oder erzählte ſie von damals? Es war keine Zeit
mehr. Sonſt und Jetzt war eins. Die letzte Aehnlichkeit mit
ritz Nettenmair war aus ihrem Antlitz verſchwunden. Jhre
eele ſchanderte hoch oben zwiſchen Himmel und Erde. Was

ſie anſah, war ein Rätſel mit ſüßer Deutung, aber ſie kannte
ſie nicht. Sie ſelbſt war ſich ein Rätſel. Jhrem Gatten war
ſie es nicht.

6.

Fritz Nettenmair dachte den ganzen Tag, was das ſein
möge, was Apollonius ihm morgen ſagen wollte; „morgen;
weil ich heute nicht gelaunt bin? Gelaunt? Jch habe den
Federchenſucher in meine Karten ſehen laſſen. Hätt' ichs
nicht, wär er plump herausgegangen: nun hab ich ihn ge-
warnt und vorſichtig gemacht. Jch bin zu ehrlich mit ſolch
einem falſcher Spieler; ich muß verlieren. Gut: ich will
morgen „gelaunt“ ſein, ich will tun, als wär ich blind und

taub! als ſäh ich nicht, was er will, und wärs noch deut
licher. Ein Spinnengewebe auf meine Rocktlappen, damnt er
etwas zu bürſten hat. Jch kanns nicht leiden, wenn mir ſo
einer ins Geficht ſieht, ſolch ein Heuchler!

So vorbereitet und entſchloſſen, den Liſter zu überliſten,
gält es auch die ſchwerſte Probe von Selbſtbeherrſchung, fand
Apollonius den Bruder am folgenden Tage ſeiner harrend.
Auch Apollonius hatte ſeinen Entſchluß gefaßt. Er wollte
ſich heute von keiner Laune ſeines Bruders mehr beirren
laſſen; es kam ja eben darauf an, all dieſen Launen ihre
Quelle abzuſchneiden. Fritz bot ihm den unbefangenſten,
jovialſten guten Morgen, der ihm zu Gebote ſtand.

„Wenn du mich ruhig und brüderlich anhören willſt,“
ſagte Apollonius, „ſo hoff' ich, dieſer Morgen ſoll der beſte
ſein für dich und mich und uns alle.“
T „Und uns alle,“ wiederholte Fritz, und legte von ſeiner

Erklärung der drei Worte nichts in ſeinen Ton. „Jch weiß,
daß du immer an uns alle denkſt: darum rede nur jovial
vom Herzen weg, ich machs auch ſo.“

Apollonius ließ die beabſichtigte Einleitung weg. Er
hatte klug und vorſichtig ſein gelernt, aber klug und vorſichtig
egen einen Bruder ſein, hätte ihm Falſchheit geſchienen.

Selbſt, hätte er die Falſchheit des Bruders gekannt, er wäre
nicht auf deſſen Gedanken von den gleichen Waffen gekomtnen.
Er hätte ſich ſeine Erfahrung als Täuſchung ausgeredet.

„Jch glaube, Fritz,“ begann er herzlich, „wir hätten
anders gegeneinander ſein ſollen, als wir bisher geweſen
ſind.“ Er nahm aus Gutmütigkeit die halbe Schuld auf ſich.
Der Bruder ſchob ihm in Gedanken die ganze zu und wollte
jovial das Gegenteil. verſichern, als Apollonius fortfuhr. „Es
war nicht zwiſchen uns, wie ſonſt, und wie es ſein ſollte. Die
Urſache davon iſt, ſoviel ich weiß, nur der Widerwille deiner
Frau gegen mich. Oder weißt du noch eine andere?“

„Jch weiß keine,“ ſagte der Bruder mit s
Achſelzucken; aber er dachte an Apollonius' Heimkunft gegen
ſeinen Rat, an den Ball, an die Beratung auf dem e
boden, an ſeine Verdrängung von der Reparatur, an
ganzen Plan des Bruders, an das, was davon ausgefüh
an das, was noch auszuführen war. Er dachte daran, da
Apollonius eben an dem letzteren arbeite, und wie viel dara
ankomme, ſeine nächſte Abſicht zu erraten und zu ver
eiteln

(Fortiſetzung folgt.)
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Namen:

Gefreiter Erich Hoffmann aus Düben, gefallen.
aus rbig, verwundet. Martin Richter aus

beicht verwundet. nz Schäfer aus Holzweißig,
aus in, vermißt.

Apolda. Glücklich, wem Humor gegeben. u
cht

ver

gerurſachte dieſer Tage einen Menſchenauflauf daduxch, daß ſie durch dieStadt zog mit einem Karren, a ein Koffer ſtand, und die

am Rhein ſang. Sie wurde von der Polizei lten, worauf ſie
be te mit dem Hinweis, daß „Die Wacht am Rhein“ keinS icher Geſang ſei. Man fragte ſie, was ſie im Koffer hätte.

antwortete, daß Butter darin ſei und eben die Freude darüber ver
anlafſe ſie, das Lied zu ſingen. Nun ſtürzte ſich natürlich die Polizei
eiligſt auf das im wahren Sinne des Wortes gefundene „Freſſen“.Man öffnete den Koffer trotz des Proteſtes der Frau und fand

wirklich Buiter; aber nur 30 Gramm, welche ſie ſich vom Lebensmittel
amt ſoeben geholt hatte. Man mußte den weiblichen Spaßvogel laufen
laſſen.

u Witt ehe al W Keriehe hen e eelfang des Schützenſt auf der Ku ennſtand geſtern nache en 3 Uhr ein Brand, der in dem Holze der Kugelſchutwände

mit den Scheibenſtänden und der als ſogenanntes Futter eingelegten
Holzwolle reichlich Nahrung fand. Da an ein Löſchen nicht zu denken
war, wurden ſämtliche Holzteile ein Raub der Flammen, ſo daß nur die
maſſiven Wände ſtehen blieben. Ueber die Entſtehungsurfache des
Brandes verlautet nichts beſtimmtes.

Einbrecherin erwiſcht. Als geſtern gegen mittag die
Markt 6 wohnende Frau Anna Pflug von einem Ausgang zurückkehrte,
fand ſie die Tür zu ihrer Wohnung erbrochen., Beim Eintritt in die
Wohnung ſah ſich Frau Pf. einer ihr unbekannten Frauensperſon

Bekanntmachung
betreffend die Meldepflicht der Militär pflichtigen.

Militärpflichtige, welche nach Anmeldung zur Rekrutierungsſtammrolle r Laufe eines ihrer Militärpflichtjahre ihren dauern-

den Aufenthalt oder Wohnſitz verlegen, haben dieſes behufs Be
richtigung der Stammrolle ſowohl beim Abgange der Behörde
oder Perſon, welche ſie in die Stammrolle aufgenommen hat, als
auch nach der Ankunft an dem neuen Orte derjenigen, welche da-
ſelbſt die Stammrolle führt, ſpäteſtens innerhalb dreier Tage
gemäß 8 25 Ziffer 9 der Deutſchen Wehrordnung zu melden.

Dieſer Vorſchrift iſt, wie feſtgeſtellt, in zahlreichen Fällen
nicht genügt worden.

Diejenigen Militärpflichtigen (Geburtsjahrgänge 1898 und
älter) die eine endgültige Entſcheidung über ihre Dienſtverpflich
tung noch nicht erhalten haben, aus andern Aushebungsbezirken
zugezogen, ſich aber noch nicht zur Rekrutierungsſtammrolle ange
meldet haben, werden hierdurch aufgefordert, die Anmeldungen
unverzüglich im Stadthaus, Eingang Schmeerſtraße Nr. 1, II, Zim

l leere r brikkantibh ſed Sindeeger in ded e 2
eingedrurgen und haben außer n eln

n Gebrauchsgegenſtände mitgehen heißen. Bis jetztnoch alle m
fehlt von den Einbrechern jede r.

Blöusdorf. Fette Beute. Der Behauſung der Frau Maler-
meiſter Anna haben in vergangener Nacht Diebe einenBeſuch abgeſtattet und Sie Speck und Wurſt, die noch vorhande

nen äte aus der Schlachtung in dieſem Früdjahr, entwendet. Bei
den konnte zwar eine beſtimmte Spur in der Richtue ges verfoigt werden, leider aber ſind Diebe bisher noch

ermittelt.

Aus aller Welt.
Weitere Cholerafälle. Berlin, 8. Oktober. Jn Berlin ſind

bis zum 8. Oktober morgens 17 Fälle von Cholera amtlich gemeldetworden. Sämtliche Erkrankte und ihre Angehörigen ſind Kranten-
häuſern zugeführt und unter Beobachtung geſtellt worden. Von den
17 ſind bisher 18 geſtorben. Außer dieſen ſind zwei Fälle von
Cholera vorgekommen auf einem Schiff auf dem Kaiſer-Wilhelm-
Kanal bei Marienwerder im Kreiſe Niederbarnim. Das Schiff iſt
unter Beobachtung geſtellt. Die Erkrankten ud die geſamte Be-
ſatzung ſind dem Krankenhauſe in Liebenwalde zugeführt worden.
Von den beiden Erkrankten iſt eine Frau geſtorben.

mer 18 während der Dienſtſtunden von 8--1 Uhr vormittags und
3--6 Uhr nachmittags nachzuholen.

Die Anmeldungen zur Rekrutierungsſtammrolle werden durch
die polizeilichen Anmeldungen nicht erſetzt; ſie ſind vielmehr
beſonders und perſönlich zu bewirken.

Wer die vorgeſchriebenen Meldungen zur Stammrolle oder
v Berichtigung derſelben unterläßt, wird nach 8 25 Ziffer 11 der

eutſchen Wehrordnung mit Geldſtrafe bis zu 30 M. oder mit
Haft bis zu drei Tagen beſtraft.

Halle, den 7. Oktober 1918.
Der Zivilvorſitzende der Erſatz- Kommiſſion Halle (Stadtkreis).

Bekanntmachung.
Auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers über die Er

richtung von Preisprüfungsſtellen und die Berſorgungsregelung vom
25. September 1915 und 4. November 1915 wird folgendes beſtimmt:

I. Nach Anhörung der Preisprüfgsſtelle werden die Höchſtpreiſe
für die Braunkohlenbriketts wie folgt feſtgeſetzt:
1. Für Kleinhändler:

Arbeiter-Sekretariat, Halle (Saale).

„Sprechſtunden nue wochentags von 11--1 Uhr und abe
5 Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

DfeGOoO GStädtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
ede Perſon zum Preiſe von 90 Pf. pro Pfund. Der

orgentrank iſt bei denjenigen Kleingeſchäften, dei denen
die Kunden eingetragen ſind, zu entnehmen.

Eier. Freitag, vormittags 8--12 Uhr: Nr. 63 501-—67 000, nach
mittags von 2-6 Uhr: Nr. 67 001 71 000 der Lebensmittel
ſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Ei für
35 Pfennig. Die Eier ſind nicht zum Kochen in der Schale.

Gedörrte Aepfel. Freitag, vormittag 8-—-12 Uhr: Nr. 19501 bis
21000, nachmittags von 2--6 Uhr: Nr. 2100123000. Jede

Perſon Pfund für 40 Pfg. in der Talamtſchule.
Quark. Freitag auf Abſchnitt 2 des neuen Einkaufsſcheins

über Molkereierzeugniſſe in den folgenden Stellen: Johy,
roße Goſenſtraße 17, Stein, Spitze 8, Berger, Volkmann
raße 3a. Zugelaſſen ſind nur diefenigen, welche bei den
orgenannten zur Kundenliſte angemeldet ſind. Jedes Kind

von 6--12 Jahren Pfund für 42 Pf. Die Abſchnitte
verlieren mit dem Tage des Aufrufs ihre Gültigkeit. Nach
träglicher Verkauf kann nicht mehr ſtattfinden.

a) bei Selbſtabholung vom Großhändler 1.68 M. für den
Zentner.

b) bei Zufuhr frei Lager des Kleinhändlers 1.93 M. für den
Zentner

2. Für Verbraucher:
a) bei fuhrenweiſer Anfuhr, frei Keller geſchüttet:

für 30 Ztr. und mehr 2.08 M. für den Zentner,
für 20——-29 Zentner 2.23 M. für den Zentner,
für 10-19 Zentner 2.33 M. für den Zentner.
Jn Cröllwitz und Totha je 10 Pfennig mehr.

b) beim Einkauf im Kleinhandel 2.33 M. für den Ztr.,
c) bei Selbſtabholung vom Großhändler, die ab

Waggon (Lager mit Gleisanſchluß) verkaufen 2.08 M. fürden Ventver

II. Für Lieferungen, die unmittelbar von der Grube erfolgen (Land
abſatz), ſind die zu J genannten Preiſe nicht maßgebend.

III. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſer Verordnung
werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geldſtrafe bis
zu 1500 M. geahndet.
Halle, den 8. Oktober 1918.

Deutſche Städte, deutſche Bürger,

zeichnet

Der Magiſtrat.

in Verbindung mit
Zeichnung auf

Außergewöhnlich günstige

Lebensversicherungen
bietet jetzt

Kriegsanleihe
die Jduna zu Halle a. S.

20 M. vierteljährlich werden 1000 M. Anleiſie versickert,

Im Hauſe der Gewertſchaſten, Harz 4S/44, Jimmer 5 bie 72.

Blorgentrauk. Fryltagaut Marke 232 des r 18

Für jee JZahlbar bei Tod spätestens nach 12 Jahren, im letzteren Fall
für Zivilpersonen noch eine Baruergütung von je 40 M., für
Jugendliche 50 M. Aufnehmbar Gesunde vom 7. bis 50. Lebensdie neunte Kriegsanleihe!

Von neuem ergeht der Weckruf an das deutſche Volkzur Zeichnung auf die Kriegs-
anleihe. Ernſt iſt die Zeit und ernſt ſei der Sinn, der ſich äußern muß in der Tat. Die
deutſchen Städte, auf deren Schultern ein großer Teil

ſcheidungen und größter Gefahren für unſer Vaterland

lagen gebaut haben für das Deutſche Reich.
erhalten werden. Dazu iſt nötig, daß jeder deutſche
Glauben und den Willen, die Kraft und die Zuverſicht im Herzen tragen.
graues Heer, das auch im 5. Kriegsjahre dem Anſturm der Feinde heldenmütig die Stirn
bietet, bedarf immer wieder von neuem des wehrhaften Rüſtzeuges, das ihm die Heimat
liefern ſoll. Nicht beſſer kann den tapferen Kämpfern die. Heimat danken, als daß ſie
die Mittel liefert zur Beſchaffung von Schwert und
ſollen und wollen alles aufbieten, was ihnen ſelbſt, ihren Sparkaſſen und ihren Stiftungen
an Mitteln zu Gebote ſteht. Sie richten aber auch an alle ihre Bürger die dringende
Aufforderung zur Kriegsanleihezeichnung. Der Ruf,
ergeht, ſoll im Herzen tönen.

Deutſch ſein heißt mittaten an dem großen Werk des
der Deutſchland von ſeinen Feinden aufgezwungen

des Gedankens ſein:

Der Vorſtand des Deutſchen

Berlin. Oberbürgermeiſter Dr. Oehler- Düſſeldorf. Oberb
Oberbürgermeiſter Dr. Rißmüller-Osnabrück. Oberbürgermeiſter Dr. Rive Halle a. S.
Oberbürgermeiſter Dr. Rothe-Leipzig. Bürgermeiſter a. D. Sahm-Berlin, Geſchäftsführer
des Städtetages. Oberbürgermeiſter Scholtz-Danzig. Oberbürgermeiſter Dr. Scholz-Char-
lottenburg. Bürgermeiſter Dr. Schwander-Straßburg
Karlsruhe i. B. Stadtdirektor Tramm- Hannover. Oberbürgermeiſter Voigt- Frankfurt a. M.

Oberbürgermeiſter Dr. Wilms-Poſen. Oberbürgermeiſter von Wolftam-Augsburg.

die feſte Zuverſicht, daß ihre daheim gebliebenen Bürger in dieſen Tagen ſchwerſter Ent

erinnern, welche in weit härterer Zeit durch ihre ſtandhafte Opferfreudigkeit die Grund-
Was damals gebaut, muß heute aufrecht

Wer nicht freudig gibt, was er kann, der hat nicht teil
an der Größe der Zeit, die wir mit unſerem geliebten Vaterlande durchleben und erleben.

Frieden mitgehen will, der darf jetzt nicht dem Reich verſagen, was des Reiches iſt.
Dem Vernichtungswillen des Feindes wollen wir entgegenfetzen die ungeſchwächte moraliſche
Stärke, die unerſchütterliche Entſchloſſenheit, die ſtolz auf die gerechte Sache ihren Ausdruck

in dem Vertrauen auf den Endſieg findet. Die deutſchen Städte wollen die Bannerträger

Kriegsanleihezeichnung iſt Heimatdank.

Oberbürgermeiſter Wermuth-Berlin. Oberbürgermeiſter Dr. von Borſcht-München.
Oberbürgermeiſter Dr. Ackermann-Stettin. Oberbürgermeiſter Adenauer-Cöln. Ober-
bürgermeiſter Blüher- Dresden. Oberbürgermeiſter Dr. Geßler- Nürnberg. Oberbürgermeiſter
Dr. Gläſſing- Darmſtadt. Oberbürgermeiſter Dr. Körte- Königsberg i. Pr. Oberbürgermeiſter
Lautenſchlager-Stuttgart. Oberbürgermeiſter Liebetrau-Gotha. Oberbürgermeiſter Linde
mannKiel. Oberbürgermeiſter Dr. Luther-Eſſen. Oberbürgermeiſter Matting- Breslau.
Stadtverordneten- Vorſteher Michelet- Berlin. Stadtrat Geh. Juſtizrat Prof. Dr. Moſſe

jakr. Zulässig Summen bis 10000 M. Anleihe.
Keine ärztliche Vntersuchung

Kriegsgefahr auch für Heeresangehörige sofort eingeschlossen.
Keine Wartezeit

Näheres durch die Direktion in Halle. [1584

der Laſten des Krieges ruht, haben

ſich des Geiſtes der Väter von 1813

Mann und jede deutſche Frau den
Unſer feld-

Schild. Auch die deutſchen Städte

der jetzt von neuem an unſer Volk

machtvollen Verteidigungskampfes,
iſt. Wer den Weg zum wahren

1404]

Städtetages

II

Burgſtraße

Vo
auf

Teilzählung.
Kredit auch nach auswärts

Möbel FM. f uc h S gusstattungs Gescheft

Halle a.

Umpreßhüte
werben angenommen.Amerbeicwngen nach neueſten

Große Ruswahl neuer

Velour Samt und Filzhüte.

Fritz Möſenthin

Empfehle mein großes
Lager in 3 Etagen in

ganzen Kohnungs-kinrihtungen,
s0wieinzoln. Mödeln, besondors

be

Vertikos, Köchenmöbel öller Art.

S., Gr. Ulrichstr. 58, II., i. Etage.

III
IIIIIIIIIIESonntiag, den 13. Oktober

abends 71 Uhr: f1618
Hans Huckebein.

Schwank von Blumenthal
und Kadelburg.

ſt neue echte [D28

Küchen, Schlafzimmer-Ein

be Apt
richtungen, Nußb.-Schränke,
Vertikos, Sofas, Matratzen
(große Auswahl) empfiehlt
ſ. Sochst, gen el

S Stadtbad. O

Foermen.

I gegenüber der Burg.

ürgermeiſter Reimarus-Magdeburg.

i. E. Oberbürgermeiſter Siegriſt-

M
Die Anteruſatlenalität und der Krieg

von Karl Kantsky Preis 20 Pf.
ElſaßLothringen und die Sozialdemokratie a en

von Hermann Wendel Preis 40
Zu haben in der

Buchhandlung Volksſtimme, Halle
Ge. u

Haut- und Hazrpfiege-Räume,
„Fara“-Haarkuren eriolgsien.
Kopfwäsche, Fara“-Massagen,
tiearentiettungskur, Kröuter-Be-
handiung. r Ges chts-Kräuſer-
Dampfbäder, unsichtbare Hàaut-

Jugenädfr. sche,
affungen, Beseiu-

27, cher u. vardeni. ſangUulſitrah dT T L IIAISS
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